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Die Eskimos von Labrador.
Von Dr. H. König.

Mit 8 Abbildungen auf Tafel 110 — 112.

Durch die intensiven Nordpolarreisen der letzten Jahrzehnte ist das
Eskimovolk verhältnismäßig stark in den Gesichtskreis der Europäer hinein
gezogen worden. Trotzdem ist es in seiner Gesamtheit noch lange nicht be
kannt. Es bietet immer wieder Neues. Das kommt daher, weil die Eskimos,
gleich den Polynesiern der Südsee, trotz ihrer geringen Volkszahl, die 40000
kaum erreicht, einen riesigen Flächenraum bedecken, nämlich die ganze
amerikanische Seite des Nordpolargebietes einschließlich Grönlands, — das ist
eine Küstenstrecke, die ungefähr der Entfernung von Berlin durch Rußland
und Sibirien hindurch bis zur Westgrenze Chinas entspricht. Diese Aus
dehnung bringt es auch mit sich, daß das Volk trotz gemeinsamer Züge,
die es von den andern, den asiatischen, Polarvölkern unterscheiden, in seinen
einzelnen Abteilungen doch ziemlich starke Unterschiede zeigt, die aber
gerade der Wissenschaft die Mittel zur Entschleierung seines Ursprungs
geben. So ist es auch mit der einheimischen Bevölkerung von Labrador.

Auch diese ist heute noch in vielen Gegenden nur weißen Pelzhändlern
bekannt, und auch sie zeigt in sich nicht unerhebliche Verschiedenheiten.

Die auffallendste davon findet sich in der Art der Behausungen für den
Winter. Die Eingeborenen der Ostküste Labradors bis hinauf nach Hebron
 fallen allerdings bei dieser Betrachtung aus. Sie benutzen fast ganz in euro
päischer Weise errichtete Holzhäuser. Aber schon im genannten Orte, sowie
noch weiter südlich bei Okak kann man noch Spuren einer älteren, ursprüng
licheren Hausform feststellen, die weiter im Norden an derselben Küste
noch rein erhalten ist. Es ist ein großes, aus Holzgerüst mit Rasenbedeckung
bestehendes, fast bis zu dem giebelförmigen Dache in die Erde versenktes
rechteckiges Mehrfamilienhaus mit den üblichen Schlafpritschen an den
Wänden und einem ziemlich großen viereckigen Fenster aus ausgespannten,
durchsichtigen Seehundsdärmen. In dieses Haus gelangt man kriechend
durch einen halb unterirdischen, überdeckten, vier bis sechs Meter langen
Eingangstunnel, der gerade unter dem Fenster nach oben in den Hausraum
mündet.

An der Nordküste Labradors dagegen, d. h. an der Südküste der Hudson
straße, wohnt man den ganzen acht Monate langen Winter hindurch in Schnee

 häusern. Solch ein Schneehaus wird in Halbkugelform spiralig aus aneinander
gereihten rechteckigen Schneeblöcken errichtet und hat im Scheitelpunkte
einen keilförmig zugeschnittenen Schlußstein, der sich durch sein eigenes
Gewicht festdrückt. Seine Einsetzung gehört zu den schwierigsten Arbeiten
beim Schneehausbau. Auch diese Häuser haben einen Eingansgtunnel, hier
ebenfalls aus Schneeblöcken. Dieser fällt nur beim Uebernachten auf Reisen
fort oder im Frühjahr, wenn es nicht mehr so kalt ist wie im Winter. Zu diesen
Zwecken braucht man Schneehäuser auch an der Ostküste, und zwar bis

ganz hinunter an die südliche Eskimogrenze, wenn auch seltener als weiter
nördlich, wo sie dafür noch ganz allgemein sind. So hatten die noch heute
heidnischen Eskimos von Aulatsivik an der nördlichen Ostküste, als ich sie

Anfang Mai 1928 auf meiner Frühjahrsschlittenreise besuchte, ihre unter-


